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Anlagechancen erkennen und nutzen, wo andere nur 
Risiken sehen und sich nicht die Finger verbrennen wollen 
– genau dies ist der Schlüssel zu außergewöhnlichen 
Gewinnen.
Börsen-Legende Joel Greenblatt zeigt Ihnen, wie und wo 
Sie auf großartige Gelegenheiten stoßen, die von Portfolio-
Managern, Wirtschaftsprofessoren und Top-Investment-
profis regelmäßig übersehen werden.    In diesem praxis-
orientierten Investmentführer erfahren Sie, wie Sie 
Spin-offs, Rekapitalisierungen, Restrukturierungen, Bank-
rotte und weitere profitable Situationen nutzen können. 
Anhand detaillierter Fallstudien identifiziert Greenblatt die 
Faktoren für Ihren Börsenerfolg. Er zeigt: Mit ein wenig 
Initiative und Recherche können auch Sie geniale Anlage-
erfolge erzielen.

Wäre es nicht großartig, die milliarden-
schweren Profis von der Wall Street zu 
schlagen – und das ganz ohne Master- 
Abschluss oder teure Finanz berater?   
In „Sie haben das Zeug zum Börsengenie!“ 
liefert Joel Greenblatt alles, was Sie dafür 
brauchen: praxisnahe Beispiele, fundiertes 
Hintergrund wissen und erprobte Methoden 
– garniert mit einer Prise Humor. 

Erfahren Sie, wie Sie durch cleveres Inves-
tieren in Sondersituationen Ihre Chancen  
auf nachhaltige Gewinne maximieren. Lernen 
Sie, wie Sie Schnäppchen an der Börse finden 
– ähnlich wie passionierte Kunstsammler 
verborgene Schätze entdecken. Denn das 
Geheimnis Ihres Vermögens liegt nicht  
darin, die Zukunft vorherzusagen, sondern 
darin, in der Gegenwart die richtigen Ent-
scheidungen zu treffen.

Greenblatt zeigt Ihnen, wie Sie die richtigen 
Entscheidungen treffen. Dieses lehrreiche  
und zugleich unterhaltsame Buch ist Ihr 
Wegweiser zu nachhaltigem Erfolg an der 
Börse.

Joel Greenblatt  
ist Gründer und einer der Manager von 
 Gotham Capital, einer privaten Vermögens-
verwaltung, die seit ihrer Gründung im Jahr 
1985 einen  durchschnittlichen Jahresertrag 
von 40 Prozent erzielt hat. Er ist Professor  
an der Adjunct Faculty der Columbia 
 Business School, ehemaliger Vor sitzender 
 eines Fortune-500- Unternehmens und  
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DANKSAGUNG

Wie bei jedem derartigen Werk gibt es auch hier viele Schul-
dige. Natürlich liegt die Verantwortung für Irrtümer, 
Auslassungen, Falschaussagen und falsche Ratschläge 

letztlich bei einem Kerl aus Cleveland, der selbstverständlich unauf-
findbar zu sein scheint. Aus diesem Grund kann ich nur mit dem 
Finger auf folgende Verdächtige zeigen:

Die gesamte Truppe und Mannschaft von Gotham Capital. Dazu 
zählt auch mein Komplize Daniel Nir, den ich bei der Gründung von 
Gotham Capital glücklicherweise den Klauen der Harvard Business 
School entreißen konnte – er ist einer der Hauptgründe für den 
Erfolg von Gotham Capital, er hat zu diesem Projekt erheblich bei-
getragen und er ist nach wie vor einer der besten Treffer meines 
Lebens; auf meinen Partner Robert Goldstein, dessen brutal ehrliche 
(aber leider gerechtfertigte und sachkundige) Kommentare dieses 
Buch besser gemacht haben, als es sonst geworden wäre – ihm dan-
ke ich außerdem besonders für seine unvergleichlichen Beiträge zu 
den Beispielen, die auf den vorliegenden Seiten erwähnt werden (und 
zu den Gewinnen, die sie mit sich brachten), unter anderem für die 
Entdeckung von Charter Medical sowie seine außerordentliche Arbeit 
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an Host Marriott und Liberty Media; meinen Partner Edward (Ned) 
Grier wegen seiner hilfreichen Kommentare und wegen seiner über-
legenen Recherchen für die hier vorgestellten Fallstudien, unter an-
derem General Dynamics und Strattec. Jeder dieser außerordentlichen 
Investoren hätte wohl auch ohne die Hilfe von Partnern spektakulä-
re Investmentbilanzen vorzuweisen und deshalb empfinde ich es als 
Privileg, mit einer Gruppe dermaßen talentierter Freunde zusam-
menarbeiten zu dürfen.

Da ich gerade von Talent und Freunden spreche, möchte ich auch 
der engagierten und furchtlosen Cheftraderin (und einzigen Traderin) 
von Gotham danken – Lisa Alpert; unserem Finanzdirektor und rund-
um netten Kerl Bruce Berkowitz (nicht mit dem Wells-Fargo-Investor 
gleichen Namens verwandt); und schließlich unserer vielseitig begab-
ten Büroleiterin Alison Jarret.

Es gibt noch zwei Mitglieder der Gotham-Familie, die besondere 
Erwähnung verdienen. Da wäre erstens Bruce Newberg, der wirklich 
als vollwertiger Partner am Erfolg von Gotham beteiligt ist. Er war 
nicht nur für die Beschaffung des Startkapitals verantwortlich, das 
Gotham erst möglich gemacht hat, sondern auch für einen nie en-
denden Strom kluger Ratschläge und außergewöhnlicher Anlageide-
en; außerdem ist er ein überwältigender Freund. Jeder sollte das Glück 
haben, einen derart treuen, guten Freund zu besitzen. Das zweite 
Mitglied der Gotham-Familie führt ein Doppelleben als meine 
Schwester. Linda Greenblatt war bei der Entstehung dieses Buches 
die wichtigste Diskussionspartnerin, Korrektorin und konstruktive 
Kritikerin. Es ist erstaunlich, dass sie nach 15 Korrekturlesungen 
immer noch an den richtigen Stellen lachen konnte und dass sie 
trotzdem die Zeit fand, die enorm erfolgreiche neue Investmentfirma 
Saddle Rock Partners zu managen. Ihre unendliche Geduld, ihr En-
gagement und ihre Intelligenz hatten dramatische Auswirkungen auf 
das Endergebnis. Ohne Lindas Hilfe hätte ich dieses Projekt auf 
keinen Fall geschafft.
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DANKSAGUNG

Weitere Tatverdächtige, die wesentliche Beiträge und ihre Freund-
schaft eingebracht haben, sind unter anderem: John Scully von Hamil-
ton Partners und der Columbia Business School, ein Mentor und Freund 
aus meiner Zeit bei Halcyon; Eric Rosenfeld, leitender Geschäftsführer 
von Oppenheimer & Co; Jeffrey Schwarz, Managing Partner von Me-
tropolitan Capital Advisors; Richard Pzena von Pzena Investment 
Management; Mitch Julis, Managing Partner von Canyon Partners; 
Seth Klarman, Präsident der Baupost Group; Joseph Mazzella, mein 
Anwalt und Partner bei Lane, Altman & Owens; Robert Kushel, mein 
Broker bei Smith Barney; Mark Gimpel, Esq. für meine glorreichen 
Erinnerungen an die Apatschenstaffel; Major Gary E. Warren vom U. 
S. Marine Corps für seinen wertvollen Humor und Rabbi Label Lam 
dafür, dass er den Weg zu dem Stock im Sand gewiesen hat, insbeson-
dere für seinen Gedanken „Geld ist die Währung des Lebens“ im letzten 
Kapitel.

Besonderer Dank gilt auch Bob Rosenkranz, dem Aufsichtsratsvor-
sitzenden der Delphi Financial Group und Managing Partner von 
Acorn Partners, für die unerreichte Unterstützung, die er Gotham 
in all den Jahren gewährt hat; Ezra Merkin, der in den 1980er-Jahren 
zweieinhalb Jahre Partner von Gotham war; und Stan Kaplan, der in 
den ersten fünf Jahren Cheftrader von Gotham war.

Ich danke außerdem Bob Mecoy, meinem Redakteur bei Simon & 
Schuster; meiner Agentin Sandra Dijkstra und Guy Kettelhack für 
seine Unterstützung bei der ersten Unterbreitung des Buchprojekts.

Ganz besonders möchte ich meiner gesamten Familie für die Liebe, 
Unterstützung und Ermunterung danken; alle haben sich mächtig ins 
Zeug gelegt und erheblich zum Endergebnis beigetragen (was mich 
persönlich und was das Buch angeht): meine wundervollen Eltern Allan 
und Muriel Greenblatt; Dr. Gary und Dr. Sharon Curhan; meine 
Schwiegereltern Dr. George und Cecile Teebor.

Des Weiteren schulde ich meinem Sohn dankbare Anerkennung, 
denn mit seiner bohrenden Fragerei nach dem Motto: „Papa, was bist 
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du denn eigentlich? Polizist? Feuerwehrmann? Was?“, war er eine 
große Motivation für die Fertigstellung dieses Buches. Wenigstens 
kann ich ihm jetzt antworten: „Du weißt doch, was Dr. Seuss* macht, 
oder?“

Und schließlich danke ich Julie, der Liebe meines Lebens (und Ehe-
frau) und unseren unglaublichen Kindern. Ich danke dir, jeder wert-
volle Tag mit dir ist ein Geschenk.

*	� Theodor Seuss Geisel (1904–1991), bekannter amerikanischer Kinderbuchautor und Cartoonist, 
der als Dr. Seuss publizierte.
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Es ergibt keinen Sinn, dass ein Buch einem beibringen kann, wie 
man an der Börse ein Vermögen verdient. Denn welche Aussicht 
auf Erfolg hat man, wenn man gegen eine Armee von milliar-

denschweren Portfoliomanagern oder eine Meute von Betriebswirt-
schaftlern antritt, die frisch von der Business School kommen? Der 
Vergleich zwischen Ihnen – dem Besitzer eines „Wie geht das?“-Buchs 
– und diesen Leuten ist wohl kaum fair, oder?

Das ist er wirklich nicht. Die betuchten Vermögensverwalter von 
der Wall Street und die brandneuen BWLer haben nämlich gegen Sie 
und das Buch keine Chance. Nein, Sie werden in Kapitel 8 keine Zau-
berformel finden und es ist keine Fortsetzung von How to Succeed in 
Business Without Really Trying*, aber wenn Sie bereit sind, ein ver-
nünftiges Maß an Zeit und Mühe zu investieren, warten Börsengewin-
ne und sogar ein Vermögen auf Sie.

Okay: Wo ist der Haken? Wenn das so leicht ist, wieso hauen einen 
dann die BWLer und die Profis nicht vom Sockel? Es ist klar, dass auch 
sie Zeit und Mühe investieren, und sie sind zwar nicht alle Raumfahrt
experten, aber die meisten von ihnen sind auch nicht gerade Dorftrot-
tel.

So seltsam das auch scheinen mag – es gibt keinen Haken. Die Lö-
sung dieses scheinbaren Paradoxons, wieso Sie möglicherweise die 

*	� Preisgekröntes Musical von 1961 nach einem Buch von Abe Burrows und mit Musik von Frank 
Loesser.
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Macht haben, die sogenannten Börsenexperten auszustechen, liegt in 
einer Studie über die akademische Denkweise, in der Funktionsweise 
der Wall Street und in den Wochenendgewohnheiten meiner Schwie-
gereltern.

Fangen wir mit einer guten Nachricht über Ihre Ausbildung an: 
Wenn man vorhat, den Markt zu übertreffen – ihn „zu schlagen“ –, 
dann ist ein MBA- oder Doktortitel von einer Business School kaum 
von Nutzen. Das ist doch wirklich eine gute Nachricht, jedenfalls wenn 
Sie auf der zielstrebigen Suche nach dem Börsenerfolg nicht schon 
massenhaft Zeit und Geld in eine Business School investiert haben. 
Tatsächlich geht die gelehrteste wissenschaftliche Theorie von folgen-
der Prämisse aus: Man kann den Markt nur über längere Zeit über-
treffen, wenn man Glück hat.

Diese Theorie wird normalerweise als Theorie der Markteffizienz, 
Theorie der effizienten Märkte oder als Random-Walk-Theorie be-
zeichnet. Sie besagt, dass Tausende von Investoren und Analysten alle 
öffentlich verfügbaren Informationen über ein gegebenes Unternehmen 
aufnehmen und durch ihre Aktienkäufe beziehungsweise Aktienver-
käufe den „korrekten“ Marktpreis bilden. Da also die Aktienkurse mehr 
oder weniger effizient gebildet werden (und man deshalb nicht zuver-
lässig Aktien zum Schnäppchenpreis findet), ist es demnach nicht 
möglich, die Börsenindizes über längere Zeiträume zu übertreffen. Die 
Wissenschaftler befassen sich zwar gelegentlich mit Ausnahmen (zum 
Beispiel mit dem Januareffekt, mit gering kapitalisierten Aktien und 
mit niedrigen Kurs-Gewinn-Verhältnissen), aber die meisten Strate-
gien, mit denen man angeblich den Markt schlagen kann, werden als 
geringfügig und flüchtig abgetan; unter Berücksichtigung von Steuern 
und Transaktionskosten sei es schwierig, sie zu realisieren.

Da es also für die Finanzprofessoren nicht infrage kommt, den Markt 
zu schlagen, verbringen sie viel Zeit mit Dingen wie quadratisch-pa-
rametrischer Programmierung – das läuft ungefähr darauf hinaus, dass 
man die Aktien für diversifizierte Portfolios im dreidimensionalen 
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Raum einsammelt. Das heißt, wenn man sich durch komplexe mathe-
matische Formeln kämpft und eine Prise höhere Analysis samt statis-
tischer Wahrscheinlichkeitstheorie hinzugibt, hat man ziemlich gute 
Chancen, die gleiche Performance zu erzielen wie die gängigen Akti-
enindizes. Wow! Durch das große Tamtam und Brimborium dringt 
eine klare Botschaft: Man kann den Markt nicht schlagen, also versu-
chen Sie es gar nicht erst. Tausende von MBAs und Doktoren haben 
für diesen lausigen Rat gutes Geld bezahlt.

Es gibt zwei Gründe, die grundlegende Lehre der Professoren nicht 
zu akzeptieren. Erstens enthalten die Annahmen und Methoden, die 
die Wissenschaftler verwenden, mehrere grundsätzliche Fehler, mit 
denen wir uns später kurz befassen werden, die aber nicht den Schwer-
punkt dieses Buches bilden. Der zweite und wichtigere Grund ist fol-
gender: Selbst wenn die Professoren grundsätzlich recht haben und 
der Aktienmarkt mehr oder weniger effizient ist, gelten ihre Studien 
und ihre Schlussfolgerungen nicht für Sie.

Offensichtlich weiß auch der größte Teil der Wall Street nichts von 
diesen Gelehrten, denn das ganze Konzept, dass man sich für Anlage-
beratung bezahlen lässt – sei es in Form von Gebühren oder in Form 
von Beratungshonoraren – passt nicht besonders gut zu der Idee, dass 
die Ratschläge eigentlich nichts wert sind. Zum Unglück der Börsen-
profis scheinen die Tatsachen allerdings die Schlussfolgerungen der 
Wissenschaftler zu stützen. Wenn die wissenschaftliche Theorie stim-
men würde, müsste man ja erwarten, dass die Pensionsfonds und die 
Investmentfonds auf lange Sicht ungefähr die gleiche Performance wie 
die Indizes schaffen müssten, natürlich abzüglich Beratungsgebühren. 
Die tatsächliche Bilanz weicht von der Theorie der Markteffizienz jedoch 
leicht ab, denn die Profis erzielen im Jahresdurchschnitt rund ein Pro-
zent weniger als die relevanten Aktienindizes – und das vor Abzug von 
Gebühren. Erklärt sich die enttäuschende Leistung der Börsenprofis 
dadurch, dass die Märkte nur „mehr oder weniger effizient“ sind, oder 
sind andere Faktoren für diese schlappen Ergebnisse verantwortlich?
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DAS PROBLEM DER PROFIS
Ich habe mich darüber mit einem Profi unterhalten, den ich für einen 
der besten halte, die es gibt. Er ist ein Freund von mir und ich möchte 
ihn hier Bob nennen (auch wenn er in Wirklichkeit Rich heißt). Bob ist 
bei einer großen Investmentgesellschaft für ein Anlagevermögen von 
zwölf Milliarden Dollar verantwortlich. Damit Sie sich eine Vorstellung 
davon machen können: Wenn Sie zur Pferderennbahn gingen und zwölf 
Milliarden in 100-Dollar-Scheinen wetten würden, dann wäre der 
Geldstapel 20-mal so hoch wie das World Trade Center (ganz zu 
schweigen davon, dass eine solche Wette die Quote Ihres Pferdes wohl 
zunichtemachen würde). Laut Bob wird sein Erfolg folgendermaßen 
gemessen: Wie steht der Ertrag seines Portfolios im Vergleich zu dem 
Ertrag des S&P 500 da? Tatsächlich hat Bob eine phänomenale Erfolgs-
bilanz vorzuweisen: In den letzten zehn Jahren lag sein durchschnitt-
licher Jahresertrag immer zwei bis drei Prozent über dem des S&P 500.

Auf den ersten Blick passen das Wort „phänomenal“ und eine zu-
sätzliche Jahresrendite von zwei oder drei Prozent nicht recht zusam-
men. Es stimmt zwar, dass sich mit zwei Prozent zusätzlich nach 20 
Jahren dank des Zinseszinses 50 Prozent zusätzliches Vermögen an-
sammeln, aber das ist nicht der Grund, weshalb Bobs Erträge als phä-
nomenal gelten können. Bobs Performance ist deshalb so beeindruckend, 
weil dieses Maß an zusätzlichem Ertrag in der Welt der Milliarden-
portfolios unglaublich schwer dauerhaft zu halten ist. Ein paar kurze 
Berechnungen decken die Beschränkungen auf, denen Bob durch die 
schiere Größe seines Portfolios unterworfen ist: Stellen Sie sich einmal 
vor, wie viele Dollars Bob in eine einzelne Aktie investieren muss, wenn 
er zwölf Milliarden aufteilen will. Wenn das Portfolio 50 Aktien bein-
haltet, beträgt die durchschnittliche Anlagesumme 240 Millionen 
Dollar und bei 100 Aktien sind es 120 Millionen pro Aktienposition.

An der New York Stock Exchange (NYSE), an der American Stock 
Exchange (AMEX) und im Freiverkehr der Nasdaq notieren zusam-
mengenommen etwa 9.000 Aktien. Davon haben rund 800 Aktien eine 
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Marktkapitalisierung über 2,5 Milliarden Dollar und rund 1.500 davon 
haben einen Marktwert von mehr als einer Milliarde Dollar. Wenn wir 
davon ausgehen, dass Bob nicht mehr als zehn Prozent der umlaufen-
den Aktien eines Unternehmens besitzen will (aus rechtlichen Gründen 
und aus Gründen der Liquidität), liegt die Mindestanzahl der unter-
schiedlichen Aktien, die Bob in seinem Portfolio hat, vermutlich ir-
gendwo zwischen 50 und 100. Wenn er das Reich der potenziellen 
Kaufkandidaten auf die Aktien mit Marktkapitalisierungen von weni-
ger als einer Milliarde Dollar ausdehnen will – vielleicht weil er von 
weniger beachteten und möglicherweise unentdeckten Schnäppchen 
profitieren will –, wächst die Mindestanzahl leicht auf 200 verschie-
dene Aktien oder mehr.

Rein vom Gefühl her würden Sie ja wohl zustimmen, dass es von 
Vorteil ist, ein diversifiziertes Portfolio zu halten, damit eine oder zwei 
unglückliche (sprich „dämliche“) Aktien die Zuversicht und den Geld-
beutel nicht allzu sehr beeinträchtigen. Dann stellt sich allerdings die 
Frage, wie viele Aktien ein „richtig“ diversifiziertes Portfolio enthalten 
sollte – 50, 100 oder gar 200?

Es stellt sich heraus, dass Diversifizierung nur einem Teil (und nicht 
dem größten) des Risikos entgegenwirkt, das mit Aktienanlagen ver-
bunden ist. Selbst wenn man vorsichtshalber 9.000 Aktien kaufen 
würde, bestünde immer noch das Risiko der Auf- und Abwärtsbewe-
gungen des gesamten Aktienmarktes. Dieses sogenannte Marktrisiko 
lässt sich durch die „perfekte“ Diversifizierung nicht beseitigen.

Wenn man einfach mehr Aktien kauft, vermeidet man zwar nicht 
das Marktrisiko, aber man kann damit eine andere Art von Risiko 
umgehen – das „Nichtmarktrisiko“. Das Nichtmarktrisiko ist der Anteil 
an dem Risiko einer Aktie, der nicht auf den Bewegungen des gesam-
ten Aktienmarkts beruht. Dieses Risiko entsteht zum Beispiel, wenn 
eine Fabrik abbrennt oder wenn sich ein neues Produkt nicht so gut 
verkauft wie erwartet. Wenn man nicht seine gesamten Ersparnisse in 
ein Unternehmen investiert, das Kutscherpeitschen, Steintiere oder 
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Hippie-Shirts herstellt, kann man den Risikoanteil wegdiversifizieren, 
der auf den Missgeschicken einzelner Unternehmen beruht.

Laut Statistik beseitigt der Besitz zweier Aktien 46 Prozent des 
Nichtmarktrisikos, das bei dem Besitz einer einzigen Aktie besteht. 
Dieser Anteil des Risikos reduziert sich durch den Besitz von vier 
Aktien um 72 Prozent, bei acht Aktien um 81 Prozent, bei 16 Aktien 
um 93 Prozent, bei 32 Aktien um 96 Prozent und bei 500 Aktien um 
99 Prozent. Ohne wegen der Genauigkeit dieser Statistik Haare zu 
spalten, sollte man zwei Dinge bedenken:

1.	 Wenn man schon sechs oder acht Aktien aus verschiedenen 
Branchen gekauft hat, ist der Nutzen der Risikosenkung, den 
die weitere Erhöhung der Aktienanzahl bringt, nur noch klein.

2.	 Das Gesamtmarktrisiko lässt sich durch die schiere Erhöhung 
der Aktienanzahl im Portfolio nicht beseitigen.

Wenn Bob seine Lieblingsaktien aussucht und bei Nummer 20, 30 oder 
80 angekommen ist, verfolgt er in der Praxis eine Strategie, die ihm 
durch die Größe seines Portfolios, durch rechtliche Aspekte und steu-
erliche Überlegungen auferlegt wird – und nicht weil er der Meinung 
ist, dass seine letzten Aktienideen genauso gut sind wie die ersten, 
denn er muss nur so viele Aktien kaufen, damit sein Portfolio optimal 
diversifiziert ist.

Kurz gesagt muss der arme Bob Dutzende großartiger Aktienideen 
bringen, er muss aus einem begrenzten Universum der am meisten 
beobachteten Aktien wählen, er muss große Mengen Aktien verkaufen, 
ohne dadurch den Kurs zu beeinflussen, und das Ganze in einem 
Goldfischglas, in dem seine Erträge jedes Quartal und sogar jeden 
Monat beurteilt werden. Zum Glück geht es Ihnen nicht so.
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FOLGE IMMER DER GOLDENEN STRASSE

DAS GEHEIMNIS IHRES VERMÖGENS
Da Bob offensichtlich alle Hände voll zu tun hat, wohin soll man sich 
nun als Anleger wenden, wenn man wissen will, wie man am Aktien-
markt ein Vermögen verdient? Zu unserem Glück oder Unglück führen 
uns anscheinend alle Wege vor die Türschwelle meiner Schwiegereltern 
(keine Angst, ich sagte meiner – nicht Ihrer).

An Wochenenden findet man sie meistens bei irgendeiner Auktion 
auf dem Land, in einem Antiquitätengeschäft oder bei einer Haushalts-
auflösung – auf jeden Fall auf der Suche nach Kunstwerken oder An-
tiquitäten, die ihnen gefallen. Sie sind leidenschaftliche Sammler und 
suchen nach Stücken, deren Besitz ihnen täglich Freude bereitet. Als 
heimliche Kapitalisten halten sie nach unentdeckten oder nicht aner-
kannten Kunstwerken und Antiquitäten Ausschau, die sie weit unter 
ihrem wahren Wert bekommen.

Wenn sie in Kapitalistenlaune sind, folgen meine Schwiegereltern 
einer ganz einfachen Strategie. Egal, ob sie bei „Kuhkaff Antiquitäten 
und Traktorteile“ ein schönes Exemplar finden oder auf dem Dachbo-
den von Großmutter Kuchensack ein impressionistisches Gemälde – sie 
stellen sich vor dem Kauf nur eine einzige Frage: Wurden vergleichba-
re Möbelstücke beziehungsweise Gemälde in letzter Zeit bei Auktionen 
(oder von Händlern) weit über dem potenziellen Kaufpreis verkauft?

So einfach ist das, wirklich; allerdings können wir aus den Fragen, 
die sie nicht stellen, am meisten lernen. Sie fragen nicht: „Wird dieser 
Maler der nächste Picasso?“ oder „Steigen die Preise für französische 
Möbel aus dem 18. Jahrhundert bald rasant an?“ Es wäre zwar schön 
und vielleicht auch lukrativer, wenn man derartige künftige Entwick-
lungen voraussagen könnte, aber nur wenige Menschen haben gleich-
zeitig die Fähigkeit, das Wissen und die Zeit, die man bräuchte, um 
künftige Ereignisse vorauszusehen und davon regelmäßig zu profitie-
ren. Ob meine Schwiegereltern die Zukunft voraussehen können, ist 
ja gar nicht die Frage; das brauchen sie nämlich gar nicht – sie wissen, 
wie sie aus dem Studium der Gegenwart Gewinn ziehen können.
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Das bedeutet nicht, dass Kunst- und Antiquitätenwissen ihnen nicht 
helfen würde, Geld zu verdienen, aber dieses Wissen können ja viele 
Menschen erwerben. Ihr Vorteil besteht darin, dass sie dieses Wissen 
an Orten abseits der ausgetretenen Pfade anwenden. Diese Orte mögen 
schwerer zu finden sein, aber wenn man sie einmal gefunden hat, sorgt 
der Mangel an informierten Sammlern dafür, dass man die Chance 
hat, „ineffizient“ gepreiste Schnäppchen zu finden.

Aktienschnäppchen findet man eigentlich auf die gleiche Art. Wenn 
man seine Energie darauf verwendet, Situationen zu finden und zu 
analysieren, die von anderen informierten Investoren nicht genau 
beobachtet werden, werden die Chancen auf ein Schnäppchen viel 
größer. Der Trick besteht darin, die Gelegenheiten ausfindig zu machen.

Das ist wie in der alten Geschichte von dem Installateur, der ins 
Haus kommt, einmal auf die Rohre klopft und sagt: „Macht 100 Dollar.“

„100 Dollar!“, sagen Sie. „Sie haben doch nichts gemacht, außer 
einmal auf die Rohre zu klopfen!“

„Oh nein“, sagt der Installateur. „Dass ich einmal auf die Rohre ge-
klopft habe, das kostet nur fünf Dollar. Aber dass ich weiß, wo ich 
klopfen muss, das kostet 95 Dollar.“

Zu wissen, wo man klopfen muss, das ist an der Börse das Geheim-
nis Ihres Vermögens. Bedenken wir das und enthüllen wir ein paar 
geheime Verstecke von Börsengewinnen.



EIN PAAR GRUNDLAGEN 

– gehen Sie nie ohne die aus dem Haus
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Als ich 15 Jahre alt war, gab es nur einen Ort, an dem ich einen 
Blick auf Glücksspiele erhaschen konnte, und zwar die Hun-
derennen auf dem Hollywood Dog Track. Das war eine tolle 

Sache, denn bei meinem ersten unerlaubten Besuch entdeckte ich eine 
todsichere Möglichkeit, mit Windhunden reich zu werden. Im dritten 
Rennen trat ein Hund an, der die letzten sechs Rennen in nur 32 Se-
kunden geschafft hatte. Die Quote auf diesen Hund – nennen wir ihn 
Lucky – stand 99:1. Keiner der Hunde, die im dritten Rennen gegen 
Lucky antraten, war je schneller als 44 Sekunden gewesen.

Natürlich setzte ich einen Betrag, der für mich ein kleines Vermögen 
bedeutete, auf Lucky und auf Sieg. Wenn die Dummköpfe, die auf die 
anderen Hunde wetteten, mir ihr Geld geben wollten, sollten sie es 
doch tun! Aber als Lucky als Letzter die Zielgerade entlangzottelte, 
begann sich meine Meinung über die anderen Spieler zu ändern.

Das war nämlich Luckys erstes Rennen über eine längere Distanz 
gewesen. Offensichtlich hatten alle anderen gewusst, dass Lucky die 
spektakulär kurzen Zeiten über kürzere Strecken gelaufen war. Alle 
anderen Hunde waren erfahrene Langstreckenläufer. Meine todsiche-
re 99:1-Wette war eine Fata Morgana, die sich zusammen mit meinem 
Geld schnell in Luft auflöste.

Positiv betrachtet hatte ich in weniger als einer Minute eine wert-
volle Lektion gelernt. Ohne grundlegendes Wissen und grundlegendes 
Verständnis kann man eine großartige Geldanlage nicht von einer 
lahmen Ente unterscheiden. Bevor Sie also in den Hintergassen der 




